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©tepljart Qineig : ©djneeftnnter. - ©raft ©fdjittctrm: ©ine ©dctoeigerfattrt im geppelin.

©chneerotnîer.

199

Sun, ba bie ©äher fhneeumtdeibef liegen,
©er ©Qinterfturm burd) leere Reiben irrt,
©aft fih bie nachten Säume feufgenb biegen,
©a fetm' ich nid) an eine Srujt 3U fd)miegen,
2ln ber mein roilbes ©rauern ftiller roirb.

Sah gingern, bie nur meine 6tirne fireifen,
Unb atter ©ram unb Itntuft flattert fort,
ïtacf) Stichen, bie mir an bie Seete greifen,
Sis mir bann neue grüt)lingsträume reifen
2tus einem ein3'gen leifen ßiebesmort.

©teppan Srteig.

eine ©d)î»ei3erfaï)rt im 3eppeliit.
35ort ©rnft ©fdjmann.

Ober getjt bie SBett unter? fdjnattert ber
§al)n.

juft fchieft ficf)i unfer gefellige» ga^rgeug an,
beut ttjurgau'ifdjen ©utgen eine befonbere
©frenbegeugung gu erlreifen. ©d inenbet fid)
unb gie'bt einen mächtigen ®reid über ber ©e=

meinte, unb Stub unb $cgel tnerben it)r Sebtag
brau benfen, mas für eine fputbigung ihnen gu»
teil gemorben. Sodj einmal ein jubilieren unb
^ütefchlnenfen. Sann gilt's, in Befdfjleunigtem
Sauf ®urd lanbeinmärtd genommen!

ÏSobin?
@ar mannigfache SMnfdje tauchen auf. jm

©runbe ïonnten alle mit gleicher fßromf>tbeit
erfüllt toerben. Senn feine tpinberniffe finb ba.
®eirte Sarriere ift gefhloffen, fein Sluto ftürnit
und entgegen, alte SBege finb frei, bie nah
Often unb SBeften, nah) Sorb unb ©üb fih
öffnenbe SBinbrofe ift unfere ©trafje.

Söir finb bie sperren ber Süfte!
Sad gilmbanb rollt. @d rollt unb roGt!

SBeinfelben Stffettrangen! Sobel! ©hloff ©on»
nenberg, Staborf, @Igg! jnd Qürdjer Dberlanb
hinein, libéré Söfftal î)iriïr»eg. ©ruf; bit, bu
liebed Dberlanbdjen, ettoad abfeitd, hinterm
28ettber!eï)r tiegeub. Slber nicht minber fhör.
unb lieblich mit beinen boralfunen SBiefen, mit
beinen SBeiben unb befdjeibenen Kütten! SBie

oft hüb' ich bid; an inarmen @ommer=®onn»
tagen aufgefudjt, ©ternenberg, bad tpörnli, bad

©hnebethorn! jefjt fomut ich bon oben hei' gu
bir unb ininfe bir and bem Qeppelin.

©hneïï bie Camera heraitê unb eind ber ïoft»
lichen Silber and bem offenen jenfier geïnipft!
©ine SBalbfiargelte mit einem tpof, ein ©täbt=
hen, eine Kirche, ein SBeiher, eine jabrif. Sadj
•öergenstuu fröhnen bie ißhotograbhen ihrem
©port. @ie haben ©lücf, benn bie Sufi ift
burhfid)tig, bie Sinien finb fdjatf, unb ber

tperbft hat no'h niht alte feine garben aus»

gelöfht.

(©djlufj.)

2Ber fo unbefümmert fih bem Q^Iuge hingibt,
mirb faum recht bed SBunberd fih bemufct, bad

fih mit ihm erfüllt! Stïïgit gerne mähte man
einen Slid hinter bie Hitliffen tun. Sa fforingt
eine fdjmale Süre auf. ©in Sriifiplein bon glnei,
brei ißaffagieren mirb nah borne gef(hoben, jdj
ftehe in ber jührerfabine. Sa hab' ih niht
nah ItbiEô, noh red)td gu fhauen. ©erabeaus
giett mein Slid. Sie ladjenbe, leuhtenbe SEBett

habe ich bor mir. Sa finb bie ruhigen, fühlten
Scanner am SBerf, Kapitän Sehmann, fie bre»

hen an Säbern, fie geben HMbungen in bie
ißrobetlergonbeln, bie bon unten gang toingig
auêfhauen, unb boh firtb fie bie ®raftgenira=
ten, bie Segiffeure, benen mir bad heutige ©hau»
ffüel berbanfen. jünf fDtahbah=3Kbtoren mit
inêgefamt 2650 ißferbe'fräften fchJeubern und
burh bie Süfte, eine Seiftung bon unerhörter
Srabour. llnfer Seben ift bout irgenbmie in
biefem ©eftänge, in biefen Letten, in biefen
kurbeln unb ©onbeln, im Siefenleib biefed
ÏBelterobererd beranfert. SJtit blinbem Ser»
trauen finb mir alle ihm ergeben, unb bie fei»

fenfefte libérgeugung Beîjerrfhi un§: Sa ift
atted fo ficEjer unb maffib toie unten im Qlneit»
ftaffmagen ber ©ifenbahn, ftîur ^olfoext man
nicht über ©eleife, über Sämme unb Srüden.
Slug unfihtbarem ©rg unb ©taï)I ift unter und
eine eingige Srüde gebaut, bie Serg unb SBaf»

fer, ©hiuhten unb Slbgritnbe überminbet.

jürih tu ©iht!
Gi ber Saufenb! Qur Sin'fen ber ©ee! SedftS

ift SGtllifeiten, unb jeigt fhon Ocrtifcn, bie

Sennbahn. SBenn ein. äöeti'fantpf audgefohten
mürbe, mir bermöhten bent Sieger ben Srang
and ber ^öhe gu fjoenben. SSohnïolonien! ©in
^aud mie ba» anbere, lange Seihen, ©äriheit,
babor unb baneben, ^irdgen, ©dfulhänfer. Sie
Srambahnen finb belebt, 3Bagett gietjen hin unb
her. ©d geht auf 12 llhr. ©erabe gur beginnen»
ben Sîiitagdgeit hoben mir bie ©tabt erreicht.

Stephan Zweig: Schneewinter. - Ernst Eschmann: Eine Schweizerfahrt im Zeppelin.

Schneevointer.

isö

Nun, da die Dächer schneeumkleidet liegen.
Der Wintersturm durch leere beiden irrt,
Daß sich die nackten Bäume seufzend biegen,
Da sehn' ich mich an eine Brust zu schmiegen,

An der mein wildes Trauern stiller wird.

Nach Fingern, die nur meine Stirne streifen,
Und aller Gram und Unlust flattert fort,
Nach Blicken, die mir an die Seele greifen,
Bis mir dann neue Frühlingsträume reifen
Aus einem einz'gen leisen Liebeswort.

Stephan Zweig.

Eine Schweizerfahrt im Zeppelin.
Von Ernst Eschmann.

Oder geht die Welt unter? schnattert der
Hahn.

Just schickt sich unser geselliges Fahrzeug an,
dem thurgauischen Sulgen eine besondere
Ehrenbezeugung zu erweisen. Es wendet sich

und zieht einen mächtigen Kreis über der Ge-
meinde, und Kind und Kegel werden ihr Lebtag
oran denken, was für eine Huldigung ihnen zu-
teil geworden. Noch einmal ein Jubilieren und
Hüteschwenken. Dann gilt's, in beschleunigtem
Laus Kurs landeinwärts genommen!

Wohin?
Gar mannigfache Wünsche tauchen auf. Im

Grunde könnten alle mit gleicher Promptheit
erfüllt werden. Denn keine Hindernisse sind da.
Keine Barriere ist geschlossen, kein Auto stürmt
uns entgegen, alle Wege sind frei, die nach
Osten und Westen, nach Nord und Süd sich

öffnende Windrose ist unsere Straße.
Wir sind die Herren der Lüfte!
Das Filmband rollt. Es rollt und rollt!

Weinseiden! Asfeltrangen! Tobel! Schloß Son-
nenberg, Aadorf, Elgg! Ins Zürcher Oberland
hinein. Übers Tößtal hinweg. Gruß dir, du
liebes Oberländchen, etwas abseits, hinterm
Weltverkehr liegend. Aber nicht minder schön
und lieblich mit deinen voralpinen Wiesen, mit
deinen Weiden und bescheidenen Hütten! Wie
oft hab' ich dich an warmen Sommer-Sonn-
tagen aufgesucht, Sternenberg, das Hörnli, das

Schnebelhorn! Jetzt komm ich von oben her zu
dir und winke dir aus dem Zeppelin.

Schnell die Kamera heraus und eins der köst-
lichen Bilder aus dem offenen Fenster geknipst!
Eine Waldparzclle mit einem Hof, ein Städt-
chen, eine Kirche, ein Weiher, eine Fabrik. Nach

Herzenslust fröhnen die Photographen ihrem
Sport. Sie haben Glück, denn die Luft ist
durchsichtig, die Linien sind scharf, und der

Herbst hat noch nicht alle seine Farben aus-
gelöscht.

(Schluß.)

Wer so unbekümmert sich dem Fluge hingibt,
wird kaum recht des Wunders sich bewußt, das
sich mit ihm erfüllt! Allzu gerne möchte man
einen Blick hinter die Kulissen tun. Da springt
eine schmale Türe auf. Ein Trüpplein von zwei,
drei Passagieren wird nach vorne geschoben. Ich
stehe in der Führerkabine. Da hab' ich nicht
nach links, noch rechts zu schauen. Geradeaus
zielt mein Blick. Die lachende, leuchtende Welt
habe ich vor mir. Da sind die ruhigen, kühnen
Männer am Werk, Kapitän Lehmann, sie dre-
heil an Rädern, sie geben Meldungen in die
Propellergondeln, die von unten ganz winzig
ausschauen, und doch sind sie die Kraftzentra-
len, die Regisseure, denen wir das heutige Schau-
spiel verdanken. Fünf Maybach-Motoren mit
insgesamt 2650 Pferdekräften schleudern uns
durch die Lüfte, eine Leistung von unerhörter
Bravour. Unser Leben ist heut irgendwie in
diesem Gestänge, in diesen Ketten, in diesen
Kurbeln und Gondeln, im Riesenleib dieses
Welteroberers verankert. Mit blindem Ver-
trauen sind wir alle ihm ergeben, und die fel-
senfeste Überzeugung beherrscht uns: Da ist
alles so sicher und massiv wie unten im Zweit-
klaßwagen der Eisenbahn. Nur holpert man
nicht über Geleise, über Dämme und Brückeil.
Aus unsichtbarem Erz und Stahl ist unter uns
eine einzige Brücke gebaut, die Berg und Was-
ser, Schluchten und Abgründe überwindet.

Zürich in Sicht!
Ei der Tausend! Zur Linken der See! Rechts

ist Wallifellen, und jetzt schon Oerlikon, die

Rennbahn. Wenn ein. Wettkampf ausgefochten
würde, wir vermöchten dem Sieger den Kranz
aus der Höhe zu spenden. Wohnkolonien! Ein
Haus wie das andere, lange Reihen, Gärtchen,
davor und daneben, Kirchen, Schulhäuser. Die
Trambahnen sind belebt, Wagen ziehen hin und
her. Es geht auf 12 Uhr. Gerade zur beginnen-
den Mittagszeit haben wir die Stadt erreicht.
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